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Das erste Modewort des neuen 
Jahrtausends heißt "Globalisierung", 
und es wird zunehmend schwierig, 
es zu vermeiden. Es scheint, dass wir 
keine Zeitung und kein Magazin 
aufschlagen können, ohne etwas ü-
ber Globalisierung zu lesen. Sehr 
oft – zu oft – geht es in der Diskussi-
on um ökonomische Globalisierung, 
insbesondere um die wachsende Rol-
le der transnationalen Unternehmen 
(die nun in Rekordgeschwindigkeit 
fusionieren) und die verschiedener 
internationaler Organisationen wie 

den Internationalen Währungsfonds 
(IMF), die Weltbank und die Welt-
handelsorganisation (WTO). Der 
Großteil der restlichen Diskussion 
dreht sich um die IT-Revolution 
(Informationstechnologie) und wie 
diese die Welt verändert, indem un-
sere Kommunikationsweise verän-
dert wird. Aber das sind nur einige 
wenige Beispiele für die aktuelle 
Globalisierung der Welt. Globalisie-
rung ist keine "Sache", sie ist ein 
Bündel unterschiedlicher Prozesse – 
technologische, ökonomische, öko-
logische, soziale, religiöse – die auf 
komplizierte Art und Weise mitein-
ander interagieren; gewöhnlich un-
terstützen sie einander, gelegentli ch 
treffen sie aufeinander. Man denke z.
B. an Internet und Email . Sie haben 

unglaubliche neue Märkte geschaf-
fen für sich schnell entwickelnde 
Firmen. Email war aber ebenfalls 
wichtig für die Koordination der 
erfolgreichen Proteste gegen die 
WTO in Seattle im vergangenen Jahr 
(1999), die das Entstehen einer neu-
en sozialen Bewegung beschleunigt 
haben. Das Internet bietet Unterneh-
men Mittel und Wege, sich zu reor-
ganisieren und auch Unternehmens-
gegnern, sich zu organisieren. 

Hier möchte ich aber die Auf-
merksamkeit auf einen anderen As-

pekt der Globalisierung richten, ei-
nen, dem gewöhnlich nicht so viel 
Beachtung geschenkt wird, während 
er mir als der wichtigste Aspekt von 
allen erscheint. Ich möchte die Ein-
flüsse der Globalisierung auf die 
bürgerliche Gesellschaft betrachten – 
nicht auf die Wirtschaft, nicht auf 
Technologie und nicht auf Regierun-
gen, sondern auf menschliche Ge-
sellschaften, also die Art und Weise, 
wie wir zusammen leben und zusam-
men leben wollen. Wenn wir uns 
diesen Aspekt der Globalisierung 
ansehen, können wir erkennen, dass 
er Kampf involviert – in der Tat ist 
es keine Übertreibung zu sagen, dass 
eine Art ideologischer Krieg stattfin-
det. Wenn wir über die Informati-
onstechnologie nachdenken und be-
denken, wie transnationale Unter-
nehmen ihre Märkte ausweiten, kön-
nen wir den Eindruck gewinnen, 
dass Globalisierung prinzipiell ein 
freundli cher win-win (Gewinn-
Gewinn) -Prozess für nahezu jeden 
zu sein scheint. Das täuscht. Wenn 
wir nach den Auswirkungen der Glo-
balisierung auf unseren Versuch mit-

einander-zu-leben fragen, erkennen 
wir, dass Globalisierung in Wirklich-
keit ein Wettbewerb ist zwischen 
sehr unterschiedlichen Sichtweisen 
darüber, was es bedeutet, Mensch zu 
sein, und darüber, was unsere Ver-
antwortung ist gegenüber dem je-
weils anderen wie auch der Erde. Ich 
möchte die Aufmerksamkeit auf die-
se unterschiedlichen Sichtweisen 

lenken. Wir müssen wissen, wer die 
verschiedenen Protagonisten sind, 
weil jeder von uns entscheiden muss, 
wo wir bei dieser Frage stehen. 
Wahrscheinlich ist es nicht möglich, 
in diesem Kampf neutral zu bleiben. 
Und wenn wir nicht vermeiden kön-
nen, ein Kämpfer zu sein für die eine 
oder die andere Seite, müssen wir 
uns sehr im Klaren drüber sein, was 
die Fragen sind und warum sie wich-
tig sind. 

Bis 1989 war die Welt in zwei 
Hauptlager unterschieden. Im Wes-
ten wurde dies gewöhnlich als politi-
scher Kampf dargestellt zwischen 
Demokratie und Kommunismus, 
aber es war genauso ein ökonomi-
scher Konflikt zwischen zwei öko-
nomischen Systemen, Kapitalismus 
und Sozialismus. 

1989 sind die meisten kommunis-
tischen bzw. sozialistischen Länder 
zusammengebrochen, und der Sieger 
war nicht nur die Demokratie son-
dern weit mehr der Kapitalismus. 
Seit 1989 gibt es für den Kapitalis-
mus keinen ernsthaften wirtschaftli-
chen Konkurrenten mehr. Die Wahl 
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scheint heute nicht zu sein, ob man 
eine kapitalistische Wirtschaft hat 
oder nicht, sondern welche Form der 
Kapitalismus annehmen wird. Die 
Welthandelsorganisation (WTO) 
wurde etabliert, um den Kapitalis-
mus zu "liberalisieren" – die Han-
delsbarrieren und andere nationale 
Zwänge zu beseitigen, die die Frei-

heit von Unternehmen beim Zugang 
zu Ressourcen und zur Gewinnung 
neuer Märkte stören. Dahinter steht 
der Glaube, dass "freier Handel" die 
beste Art und Weise ist, für jeder-
mann Nutzen zu ziehen. 

Die Kritiker der Weltbank und 
der WTO argumentieren, dass dies 
ein Mythos sei, da die wirtschaftli-
che Globalisierung primär den Rei-
chen (denjenigen, die Kapital haben, 
um zu investieren) nützt und darüber 
hinaus viele Arme noch ärmer wer-
den lässt, so dass sie die Kontrolle 
über ihr eigenes Land und dessen 
Ressourcen verlieren. Dem Entwick-
lungsbericht der Vereinten Nationen 
für 1999 zufolge konsumieren nahe-
zu eine Milliarde Menschen in 70 
Ländern heute weniger als vor 25 
Jahren; die reichsten 20 % der Welt-
bevölkerung (die uns hier alle ein-
schließt) tätigen 86 % des privaten 
Konsums, die ärmsten 20 % nur  
1,3 % - eine Kluft, die weiterhin zu-
nimmt. Eine Folge davon ist, dass 
jede Woche eine Viertelmil lion Kin-
der an Unterernährung oder Infektio-
nen sterben, während weitere Hun-
derte Millionen in einem Zustand 

von Hunger und zunehmend ver-
schlechtertem Gesundheitszustand 
überleben... 

Weil die Frage lautet, "wie sollen 
wir zusammen leben?" und, "was ist 
unsere Sichtweise über die Bedeu-
tung des Menschseins?", möchte ich 
das Augenmerk auf eine weitere Be-
teiligte richten, die in diesem ideolo-

gischen Kampf über die von uns ge-
wollte Art der bürgerlichen Gesell-
schaft involviert ist: die Religion. 

Traditionsgemäß ist die Religion 
einer der wichtigsten Faktoren, viel-
leicht der wichtigste überhaupt. Für 
die meisten Menschen in der ganzen 
Welt waren Religionen die Quelle 
und (der Nährboden) für die wesent-
lichen Werte. So müssen wir uns 
notwendigerweise fragen: welche 
Rolle spielen Religionen in diesem 
ideologischen Krieg um die Art der 
zivilen Gesellschaft, die wir in unse-
rer globalisierten Welt wollen? 

Natürlich wird die Religion durch 
die Globalisierung verändert. Da die 
Welt kleiner wird, finden wir uns 
Schulter an Schulter mit anderen 
Völkern und anderen Kulturen wie-
der, zu denen zuvor Distanz herrsch-
te. Wir müssen diese Völker und 
Kulturen nun mehr beachten, weil 
sie unsere unmittelbaren Nachbarn 
geworden sind. Das stellt eine große 

Herausforderung 
für die Religionen 
dar, die in der 
V er gangen hei t 
mehr Raum und 
Freiheit hatten, 
sich aus sich selbst 
zu entwickeln. 
Wie reagieren Re-
ligionen auf diese 
Herausforderung? 
Eine Reaktion 
besteht darin, um-
so mehr an den 
"ewigen" Wahr-
heiten und traditio-

nellen Handlungsweisen festzuhal-
ten. Weil dies in einer vielfältigen 
und schnelllebigen Umgebung ge-
schieht, in der wir sehr viel mit Men-
schen interagieren, die nicht unserem 

Glauben angehören oder unseren 
Wegen folgen, bringt das oftmals 
eine Art von "antiethischem Bünd-
nis" mit sich, welches Gefühle von 
Gruppensicherheit und -identität 
schafft, indem andere Gruppen her-
abgesetzt werden. Indem sie uns in 
engeren Kontakt miteinander bringt, 
kann die Globalisierung zu einem 
tieferen Verständnis vom "Anderen" 
führen. Aber sie kann auch eines der 
grundlegenden Muster des menschli-
chen Gruppenverhaltens stärken: wir 
schaffen eine In-Group (Innen-
gruppe, Sekte), mit der wir uns iden-
tifizieren, indem wir eine Out-Group 
(Außengruppe, Feinde) schaffen, die 
wir nicht mögen und zum Prügelkna-
ben machen. Dies trägt zu etli chen 
ernsthaften Konflikten bei, die wir 
heute an vielen Orten der Welt  
beobachten können (wie z.B. im Pa-
lästina-Israel-Konflikt). 

Diese "fundamentalistische" Ant-
wort mag für die meisten von uns 
reizlos sein, aber sie ist ziemlich 
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Die Proteste während des IMF-Treffens im Jahr 2000 eska-
lierten nach einem vehementen Polizeieinsatz. 
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Weltbank) in der Kritik der Globalisie-
rungskritiker 
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"normal": in vielen Fällen reagieren 
Gruppen auf schnelle Veränderun-
gen, die sie nicht wollen und die ih-
nen aufgedrängt werden, auf diese 
Weise, und sie reagieren damit auf 
die einzige Art, die sie kennen, um 
ein Gefühl dafür zu bewahren, wer 

sie sind und wie sie in der Welt le-
ben. Für viele Menschen, deren Le-
ben und Lebensunterhalt die Globa-
lisierung bedroht, ist eine solche 
konservative Antwort "natürlich". 
Rapider sozialer Wandel, auch wenn 
er in vielerlei Hinsicht positiv ist, hat 
einen destabilisierenden Charakter 
und erzeugt Angst, insbesondere für 
jene, die nicht unseren privilegierten 
Lebensstil oder unser Evangelium 
des sozialen Fortschritts teilen. 

Am anderen Ende des Spektrums 
von Reaktionen steht der ehrliche 
interreligiöse Dialog (ich sage ehr-
li ch, weil manchmal der Dialog nicht 
wirkli ch offen für das ist, was andere 
Menschen zu sagen haben: z.B. kann 
es sich auch um eine missionarische 
Tour handeln, um den anderen zu 
bekehren.) Als jemand, der sich im 
buddhistisch-christl ichen Dialog 
engagiert hat, halte ich dies für eine 
hoffnungsvollere Antwort auf den 
neuen religiösen Nachbarn, der Tür 
an Tür mit mir wohnt. Heute müssen 
alle Religionen durch ihre Begeg-
nung mit anderen Religionen wach-
sen und sich entwickeln. In einer 
offenbar säkularen Welt, die domi-
niert ist von wissenschaftlichen und 
technologischen Paradigmen, brau-

chen die Religionen heute einander, 
damit sie erkennen, was wirklich 
wichtig ist in ihren eigenen Lehren 
und worauf sie verzichten können, 
weil es nicht länger relevant ist. D.h. 
interreligiöser Dialog ist in einer 
globalisierenden Welt notwendig, 
um z.B. Christen bei der Erkenntnis 
des wirklich Wichtigen in ihrem ei-
genen Christentum zu unterstützen. 
Dann können wir sehen, dass andere 
Religionen nicht "der Feind" sind, 
eine Erkenntnis, die sehr wichtig ist, 
weil sie uns erkennen hilft, was heu-
te die wahre spirituelle Herausforde-
rung ist. 

Was ist diese spirituelle Heraus-
forderung? Das bringt mich zu ei-

nem wesentlichen Punkt. Ich habe 
über die Antwort der religiösen Insti-
tutionen auf die Globalisierung ge-
sprochen. Es gibt aber noch andere 
Seiten der Religion. Religion ist tat-
sächlich extrem schwierig zu defi-
nieren. Die Gelehrten waren bisher 
nicht in der Lage, eine zufriedenstel-
lende Definition zu finden. Ein 
wichtiger Weg zum Religionsver-
ständnis liegt darin, zu sehen, dass 
sie uns Grundlagen darüber vermit-
telt, was hinsichtlich der Welt wirk-
li ch wichtig ist und wie wir deshalb 
in der Welt leben sollten. Aus einer 
solchen "funktionalen" Perspektive 

können wir allerdings sehen, dass es 
heute eine neue Religion gibt: in 
Wahrheit die erfolgreichste Religion 
aller Zeiten, wenn man sie danach 
beurteil t, wie schnell sie neue An-
hänger für ihre Sache gewinnt. 

Das bedeutet, dass traditionelle 
Religionen heute ihre traditionelle 
Rolle immer weniger erfüllen, weil 
diese Rolle von einem anderen Glau-
bens- und Wertesystem verdrängt 
wird. Natürlich beziehe ich mich 
damit nicht auf irgendeine der sog. 
"neuen" Religionen. Da die maßgeb-

liche Erklärung für die Welt heute 
von den Wissenschaften gegeben 
wird, ist der Konsumismus das att-
raktivste Wertesystem geworden. 
Mit anderen Worten: unser gegen-
wärtiges globalisiertes Wirtschafts-
system kann verstanden werden als 
unsere (eigentliche) Religion, weil es 
begonnen hat, für uns eine religiöse 
Funktion zu erfüllen. Ich glaube, 
dass die Ökonomie (als Wissen-
schaft) heute weniger eine "Sozial-
wissenschaft" ist als eine Theologie 
dieser Religion. Ihr Gott, der Markt, 
bietet eine Art säkulare Erlösung für 
uns mit ihrem Zyklus von ständig 
wachsender Produktion und Kon-
sum. Die Menschen waren es ge-

wohnt, Schreine und Gotteshäuser 
aufzusuchen, um ein Gefühl von 
spiritueller Sicherheit zu erfahren. 
Heute sind Kaufhäuser, Banken und 
Börsen unsere Tempel und Kathed-
ralen. Weil wir eine andere Art der 
Sicherheit suchen, müssen wir dort 
anbeten. 

Aus dieser Perspektive ist die 
Globalisierung des Marktkapitalis-
mus mehr als der einfache Sieg des 
"freien Handels". Vielmehr ist es der 
Sieg einer bestimmten Interpretation 
und Einschätzung der Welt, die nicht 
"natürlich" (wie Ökonomen, die eif-
rig wissenschaftlich sein wollen, uns 

glauben machen möchten) oder 
"unvermeidlich" ist. Dieses Wirt-
schaftssystem ist eine der historisch 
bedingten Arten, die Welt zu organi-
sieren bzw. zu reorganisieren. Darin 
eingebaut ist eine "religiöse" Welt-
sicht, mit ihrer eigenen Theologie 
und Ethik, die mit anderen Verständ-
nissen darüber, was die Welt ist und 
wie wir in ihr leben sollten, konkur-
riert. 

"Freier Handel" klingt attraktiv, 
weil er im wirtschaftli chen Bereich 
den hohen Wert, den wir der Freiheit 

Für jene, die Kapital hatten, um zu investieren, war die indu striel-
le Revolution außergewöhnlich profitabel, aber von d en meisten 
Menschen wurde die indu strielle "Warenmentalität" als Tragöd ie 
empfund en.  

Die Erde (unsere Mutter und unser Heim) wurde zu einer Ware in 
einer Sammlung von Ressourcen, die es auszubeuten galt. 

IMF-Gegner beschuldigen diesen, ein 
trojanisches Pferd der transnationalen 
Konzerne zu sein 
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beimessen, zu erfüllen scheint. Er 
optimiert den Zugang zu den Res-
sourcen und Märkten. Was sollte 
daran falsch sein? Mehr als ein biss-
chen, wenn wir "freien Handel" aus 
religiöser Perspektive betrachten – 
oder vielmehr als eine religiöse Per-
spektive. Wenn wir nach der Welt-
sicht schauen, die sich in diesem 
Ansatz verkörpert, sehen wir, dass 
sie dazu tendiert, die gesamte Welt 
zu versachlichen, uns eingeschlossen 
(Arbeiter verkaufen ihre Zeit und 
ihre Arbeitskraft). Der kritische 

Punkt bei der Entwicklung des 
Marktkapitalismus ereignete sich 
während der industriellen Revolution 
im ausgehenden 18. Jahrhundert, als 
die neue Technologie zur "Befrei-
ung" einer kritischen Masse von 
Land, Arbeit und Kapital führte. Ihre 
"Befreiung" bedeutet, dass sie auf 

eine neue Weise verstanden wurden: 
nämlich primär als Waren, als Din-
ge, die man kaufen und verkaufen 
kann. Die Welt war aufgeteilt in 
"Ressourcen" und in austauschbare 
Marktwaren verwandel t, damit 
Marktkräfte frei und produktiv inter-

agieren können. 
Für jene, die Kapital hatten, um 

zu investieren, war die industrielle 
Revolution außergewöhnlich profita-
bel, aber von den meisten Menschen 
wurde die industrielle "Waren-
mentalität" als Tragödie empfunden. 
Die Erde (unsere Mutter und unser 
Heim) wurde zu einer Ware in einer 
Sammlung von Ressourcen, die es 
auszubeuten galt. Das menschliche 
Leben wurde zur Ware Arbeit oder 
Arbeitszeit, ebenfalls bewertet nach 
Angebot und Nachfrage. Das famil i-

äre Erbe, das angesammelt und er-
halten wurde für die Nachkommen, 
wurde zu Kapital für Investitionen, 
eine Quelle von unverdientem Ein-
kommen für die wenigen Glückli-
chen, aber eine Quelle von vernich-
tender Schuldenlast für viele mehr. 

Dieser Prozess der Vermarktung 
verdeutli cht, wie unsere Welt, die 
soziale und ökonomische Welt in der 
wir heute leben, geschaffen wurde, 
aber diese Umwandlung ist weit da-
von entfernt, beendet zu sein. Das ist 
der Grund, warum die Weltbank und 
die WTO notwendig sind - um si-

cherzustellen, dass nichts der Um-
wandlung der gesamten Welt in ein 
bequemes Warenhaus von auszubeu-
tenden Ressourcen und in Märkte für 
Produkte im Wege steht. Um das aus 
religiöser Perspektive zu beschrei-
ben: die Welt und all ihre Geschöpfe 
werden entheiligt. Da sie mehr und 
mehr als Waren behandelt werden, 
deren einziger Wert darin besteht, 
von uns gekauft und verkauft und 
konsumiert zu werden, verlieren sie 
jegliche heil ige/spirituelle Dimensi-
on. 

Solche vermarkteten Werte sind 
nicht natürlich oder unvermeidlich, 
aber ihre missionarischen Bekeh-
rungstechniken sind außerordentlich 
effektiv und überzeugend. Als Leh-
rer der Philosophie weiß ich, dass 

alles, was ich mit meinen Studenten 
in ein paar wenigen Stunden pro 
Woche tun kann, trivial ist im Ver-
gleich zu den attraktiven Werbebot-
schaften, die uns überall außerhalb 
des Klassenraums umgeben: im 
Fernsehen und Radio und in Zeitun-
gen und Zeitschriften und Zügen und 
Bussen usw., wo uns allen gelehrt 
wird: "kaufe mich, wenn du glück-
li ch sein willst!" 

Dem Entwicklungsbericht der 
Vereinten Nationen für 1999 zufol-
ge, wurden in diesem Jahr weltweit 
mindestens 435 Milliarden US$ für 
Werbung ausgegeben, und nahezu 
die Hälfte davon allein in den Verei-
nigten Staaten. Darin sind Public 
Relations und Marketing nicht ent-
halten, was weiter über 100 Mil liar-
den US$ im Jahr ausmacht. Es ist 
kein Wunder, dass dem gleichen 
Bericht zufolge ein Kind in den ent-
wickelten Ländern 30-50 mal mehr 
als ein Kind in der Dritten Welt kon-
sumiert. 270 Milli onen "globale 
Teens" bewohnen nun eine einzige 
Popkultur, konsumieren die gleiche 
Designerkleidung, Musik und Limo-
nade. Und das Ausmaß unseres Kon-
sums ist umwerfend. Dem World-
watch Institut zufolge wurden in den 
vierzig Jahren zwischen 1950 und 
1990 mehr Waren und Dienstleistun-
gen konsumiert, als von allen voran-

gegangenen Generationen der 
Menschheitsgeschichte zusammen. 

Was geht hier vor sich? Wieder-
um denke ich, dass wir diesen As-
pekt der wirtschaftlichen Globalisie-
rung nur als ein religiöses Phänomen 
verstehen können? 1. Die Vereinig-
ten Staaten und nun nahezu die ge-
samte Welt haben hier einen neuen 
Weg eingeschlagen, um Glück zu 
verwirkli chen. 2. Traditionelle Reli-
gionen bieten unterschiedliche Er-
klärungen an für unsere Unfähigkeit, 
glücklich zu sein, und einen sehr 
anderen Weg, um glücklich zu wer-
den. Ich denke, dass sie die religiöse 
Funktion des globalisierten Konsu-
mismus nicht ignorieren können. 

Aus religiöser Sichtweise gibt es 
zwei Probleme hinsichtlich unserer 

Dem Entwicklung sbericht der Vereinten Nationen für 1999 zufol-
ge, wurden in diesem Jahr weltweit mindestens 435 Milliarden  
US-$ für Werbun g ausgegeben, und nahezu die Hälfte davon al-
lein in den Vereinigten Staaten.  

Die Idee, dass irgendetwas falsch ist an der Gier, an dem Gefühl, 
immer mehr zu brauchen, scheint jedoch verloren zu gehen. 

Globalisierungskritik (von Seiten Nara-
das) in religiösem Gewand 
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globalisierenden Konsumwerte: Gier 
und Täuschung. Einerseits macht der 
"freie Markt" Gier erforderlich. Um 
die Wirtschaft am Wachsen zu hal-
ten, braucht man das Begehren nach 
Profit und man muss einen Weg fin-
den, damit die Menschen mehr ha-
ben wollen und konsumieren. (In 
technologischer Hinsicht wurden die 
meisten Probleme der wirtschaftli-
chen Produktion gelöst; das wirt-
schaftli che Problem schafft jedoch 
die Notwendigkeit der Nachfrage bei 
jenen, die Geld haben, um zu kau-

fen). Die Idee, dass irgendetwas 
falsch ist an der Gier, an dem Ge-
fühl, immer mehr zu brauchen, 
scheint jedoch verloren zu gehen. 

Traditionelle religiöse Verständ-
nisse der Welt haben zwar dazu ge-
neigt, die Gier in gewissem Maße als 
etwas Natürliches anzusehen, aber 
anstatt sie zu liberalisieren, haben sie 
die Notwendigkeit empfunden, sie 
zu kontrollieren. Der hierbei wichti-
ge Punkt ist, dass die menschliche 
Natur formbar ist, weil jeder von uns 
eine Ansammlung von verschiede-
nen Charakterzügen ist, einige eigen-
nütziger und einige altruistischer 
Natur. So stellt sich die Frage wie 
folgt: welche unserer Eigenschaften 

heißt die Gesellschaft gut und wer-
den von ihr betont, welche werden 
sozial entmutigt und begrenzt? Aus 
religiöser Sicht sollte man kein auf 
unersättlicher Gier basierendes Wirt-
schaftssystem schaffen, wie man 
auch keine Gesellschaft auf der 
Grundlage unserer Neigung zu Ag-
gression und Gewalt errichten sollte. 

Das grundlegende Problem ist, 
dass Gier auf Täuschung basiert: der 
Täuschung, dass auf diese Weise 
Glückseligkeit zu erlangen ist. Der 
Buddhismus betont, dass unsere un-

ersättlichen Begierden die Quelle der 
Frustrationen sind, die wir in unse-
rem täglichen Leben erfahren. Über-
mäßiger Konsum, der uns ablenkt 
und vergiftet, ist eine der Hauptsym-
ptome unseres Unglücks, nicht ihre 

Lösung. Das bringt uns zur Ironie 
dieser Abhängigkeit: Ebenfalls dem 
Entwicklungsbericht der Vereinten 
Nationen von 1999 zufolge hat die 
Prozentzahl der sich als glücklich 
bezeichnenden Amerikaner 1957 
ihren Höchststand erreicht, obwohl 
sich der Konsum seit dieser Zeit 

mehr als verdoppelt 
hat. Mehr Konsum 
macht uns nicht 
g l ü c k l i c h e r ! 
Gleichzeitig haben 
Untersuchungen 
über die US-
Haushalte festge-
stellt, dass sich 
zwischen 1986 und 
1994 der Geldbe-
trag, von dem die 
Menschen meinen, 
dass sie ihn für ein 
glückliches Leben 
brauchen, verdop-
pelt hat. Das er-
scheint paradox, 
aber ist nicht 
schwer zu erklären: 

wenn wir uns selbst vor allem als 
Konsumenten definieren, können wir 
niemals genug haben. 

Das weist auf das Problem des 
Wirtschafts-Wachstums hin, welches 
heute der höchste Wert der Regie-
rungen und Unternehmen geworden 
ist. Aus religiöser Sicht ist solches 
Wachstum durchaus notwendig – die 
Mehrheit der Erdbewohner brauchen 
mit Sicherheit besseres Essen, Unter-
kunft, medizinische Versorgung 
usw. – aber an sich ist Wachstum ein 
bedenkliches Ziel. Heute verfolgen 
wir Wachstum, weil – um die Wahr-
heit zu sagen – wir nicht wissen, 
nach welchem anderen Ziel wir stre-
ben sollen. Wir haben keine andere 
Sicht der Glückseligkeit, keine ande-
re Lösung für das Problem, wie wir 
glücklich leben sollen. Dabei sehen 
wir uns heute zunehmend konfron-
tiert mit den Grenzen des Wachs-
tums, insbesondere durch Umwelt-
katastrophen, die nicht mehr länger 
drohen, sondern bereits begonnen 
haben. 

Zusammenfassend: die Globali-
sierung verändert die Religionen 
ziemlich radikal, so denke ich, und 
die mit der Globalisierung verbunde-
ne Herausforderung kann durchaus 
damit enden, dass sie etwas Gutes ist 
für religiöse Institutionen, die weit-
gehend versteinert sind. 

Wir brauchen neue, verbesserte 
Religionen, weil wir ihre Weisheit 
brauchen, um die Konsumwerte der 
wirtschaftlichen Globalisierung her-
auszufordern. Meine Hoffnung ist, 
dass der Kampf zwischen ihnen uns 
helfen wird, eine Alternative zu fin-
den zur "Religion des Marktes". 

Das grund legende Problem ist, dass Gier auf Täuschung b asiert: 
der Täuschung , dass auf diese Weise Glückseligkeit zu erlangen 
ist. Der Buddh ismus betont, dass unsere unersättli chen Begier-
den die Quelle der Frustrationen sind, die wir in unserem tägli-
chen Leben erfahren. 

Die Idee, dass irgendetwas falsch ist an der Gier, an dem Gefühl, 
immer mehr zu brauchen, scheint jedoch verloren zu gehen. 

Demonstration von Globalisierungskritikern gegen die 
Weltbank. Die Schrift auf dem Boden fordert: "Mehr Welt - 
weniger Bank" 

War bis vor zwei Jahren der Präsident 
des IMF: Horst Köhler 


